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Zum Titelbild:
Seltsamer Sgazierrxtt

Ein Mann reitet auf seinem Esel nach Haus und läßt seinen Buben
zu Fuß nebenher laufen. Kommt ein Wanderer und sagt:"Das ist nicht
recht, Vater, daß Ihr reitet und laßt Euren Sohn laufen. Ihr
habt stärkere Glieder. " Da stieg der Vater vom Esel herab und
ließ den Sohn reiten. Kommt wieder ein Wandersmann und sagt:"Uas
ist nicht recht, Bursche, daß üu reitest und lassest deinen Vater
zu Fuß gehen. Du hast jüngere Beine."
Da saßen beide auf und ritten eine Strecke. Kommt ein dritter
Wandersmann und sagt:"Was ist das für ein Unverstand, zwei Karle
auf einem schwachen Tier. Sollte man nicht einen Stock nehmen
und euch beide hinab jagen?"
Da stiegen beide ab und gingen gdbdritt zu Fuß, rechts und links
der Vater und Sohn, und in der Mitte der Esel. Kommt ein vierter
Wandersmann und sagt:"Ihr seid drei kuriose Gesellen. Ists nicht
genug, wenn zwei zu Fuß gehen? Sehts nicht leichter, wenn einer
von euch reitet?"
Da band der Vater dem Esel die vorderen Beine zusammen, und der
Sohn band ihm die hinteren Beine zusammen, zogen einen starken
Baumpfahl durch, der an der Straße stand, und trugen den lisel
auf der Achsel heim.

So weit kanns kommen, wenn man es allen Leuten will recht machen.
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Für die nächste Ausgabe ist ein Bericht aber die in
Schwiegershausen bisher geschehenen Brände vorgesehen.
Da ein Redaktionsmitglied bei den Ausgrabungen an der Kirchen-
ruine von Möttlingerode (bei Feldbrunnen) beteiligt war, folgt
hierüber ein Bericht, der von Werner Binnewies aus Forste
zusammengestellt wird.
Außerdem sollen einige Stellungnahmen zu aktuellen Problemen,
Z. B. Wasserversorgung, Kanalisation u. a. abgegeben werden.

Abschließend möchten wir noch einmal um eine kleine Spende
bitten, da die Durchführung unserer Arbeit sonst gefährdet ist
Konto: 10 5829 Spadaka Schwiegershausen
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ABTEILUNG: Moderne Märchen

I?f ^,ni-?e^-ze,i^ bez81°hneten ein paar Leute aus Schwiegershausen
^ ^^T?ersI?äuseF DO:l:'fzsitunR als "Märchenbla-tt", obwohl in
deri. damaligen^Ausgabe gar kein Märchen abgedruckt "war ^"sondern
sl2h-nur-. eiEi-falsches' wenn auch entscheidenes Wor-t'eingescüiichen

. -w^r folgsrt8n daraus, daß die bewußten Leute gern'Manc hen"
^sen-u"d-gebenihnen hiermlt.. die M°f?lichkeit, -ein'sShönes7^mo'dernes
Märchen kennenzulernen. Das Märchen 'ist auch-für-Kinder"Keei'
denn es hat eine Moral. --- --- ---- c, -^^o. ^",

Der Zauberer und die sute Fee

Es.war-, ein'"al eine Do^fgemeinschaft, die lebte Klücklich und in
.̂

"Irleaennel't ^wenn nicht Rerade Schu-tzenfest war, oder ein Land=
wirt, -einen neuen> noch Rroßeren Traktor Rekauft hattet Eine"

. it^schien^es, als könne nichts den Zusammenhal'fc'dieser
Dorfgemeinschaft erschüt-tern.

Nlcht weit entfel'nt , 1edoch, in einer S-tadt, die schon seit
einen b'eruhm+. en ],üff«nl)afoii von aich reden Kemach-t'hatte

lebte^eln^ Zauberer. ^Dieser war bei allen'Leuten sehr~beli'ebt^'denn
Tr_zautoerte ihnen ein "itt. '-'l., hint. -r rto"i yie die"Bchiefen"Wände'

Ter. alten und. neuen Häuser verbergen konnten ,--ao~daü'sie de'm
trachter gerade erschienen.

l^e J^reJingen. die^eschäfte. des. zauberers Klänzend, bis eines
TaRea-.offen8ichtlich. wurde' ri^lie Kohstoffe: die"zu:r"Bereltme';'"
R3-zaubermit'tels nöti? ware". knapp wurden. Nun "war "de r" Zauberer

8c^on. etwas. 'be'3ahl't und träRe'und wollte keine~weiten"Reisenu mehr
^sich^nehmen^um den atoff zu lieachaffen. An(ierersei'ts"war"er'

.leaocti so ne-tt^daß er seine Ochnfen nicht ziim Teufel
sondern weiterhin ml-ternähren wollte. Welch ein Probiem'T^"'
w;te/rohlich wurden alle. unrt ,1auc}izten, als sie erfuhren. daß ein
'el.L,~unserer üben^erw>;hnten Dor t'R'Rinei iischiift einen diinklen'Wald'

üeaa.''''"i" dem^sit vielen Min. ionen . fahren der so"Resuchte Rohstoff
in Massen zu finden war.

f':lu?s't^beKab sich der Zauberer ;', D npr Dnrt-Reiiieinschaft. Dort las
er. el;npaar, schwieri'3:e wörter aus seinem Rroüen"Xauberbuch"vor''

ruchtelte s° ^urchterreKend ini t dem Zauberstab'herum^'daß'der
Ruten Dorfeemeinschaft angst un<1 banffe ward. Außerdem've^;
er^de", braven, Leuten, sie mit Gold und ailber-zu''überschü'tten^

^willigten diese sofort ein, ihren Wald, der den'Grundstoff
_das_aych von ihnen geschätzte toin>eruiittel-bar(^"an"den"Zauberer

zu verpachten.

Sie -taten dies, obwohl s
waren, ihren einmaligen
spatere^ Generationen an seinen nundern erfreuen könntenTin"deni
Wald gat^ es nämlich_verborRene Höhleii und verwunschene"6ue'llen'.
sowie Pflanzen und Tiere, die so selten waren, daß'-seibs:T&eiehrte
aus^weiter Ferne den^Wald besuchten, um dort ihre Studien zu'treiben.
N:Lcht'-zu"verKessen die. vielen Nenschen, die sich'in'dera'herrlichen^

einfach nur von Ihrer Schufterei für die Drachen'und'Lindwürmer.
Sklaven sie waren, erholen wollten. lind wenn nim"in Zukunft'

der^za^berer. selne Hoh3. 't.°. r-t'e aus del[l wald holen"sollte, "würden'
wohl oder Übel dessen Hchönhciten zerstört werden.
Oh weh!
erlebt:

. lane-des_zaubere. a'S. ZLl UIlterstützen; die anderen (etwas besonneneren)
woll'ten. Bern ,den. wald als_ein ;;tück ' N.'.itur erhalten , "wie es~'in"dieser'
form_kauln. noch einmal zu finden war. Außerdem fanden'sie^'daß es'
schon viel zu viele Zauberer ffab, die zur Durchsetzunff ihrer
Interessen rücksichtslos die Natur schändeten.

;ie von einer guten Fee gebeten worden
Wald nicht zu schänden, damit sich noch

Selten hatte die Dor.f'Remeinschaf't eine solche Spaltunp:
Die einen trieb die Kaffgier, un.d sie taten alles7 um"die



Leider war diese zweite Gruppe innerhalb der florfgemeinschaft
zunächs-t klein. Glücklicherweise fand die Fee, die inzwischen_die
Absichten des Zauberers ganz verboten hat .. e , viele Freunde und
Helfer außerhalb der Dorf gerneinschaft.

Natürlich war es unmöglich, daß sich die Streithähne einigten.
So brachte man die Sache vor einen klupen Richter, den Uhu, der
aber"doch wieder nicht so kluff war, den Streit umsehend zu beenden.
Er besuchte selbst einmal den Wald und sandte ansons-ten seine
Gu-tach-ter aus, ihm zu berichten. Daraufhin fand er zwar, der
schöne Wald sei es Wert gerettet zu werden, setzte ,1edoch eine
so hohe Entschädigungfes-t, die der Zauberer von der guten Fee'
bekommen sollte, daß dieser die Au?en tränten.
Damit war der Fall aber keineswe.f? entschieden, denn die Fee
konnte ja die EntschädigunR nicht aufbringen. Zusehend verhärteten
sich die Fronten; nich-t'nur vor Gericht, sondern auch innerhalb
der Dorfgemeinschaf-t: Zum leichten ;ipo't't kamen immer mehr böse
Worte hinzu.

fSchEide, daß die Zauberer mit, ihr'ar 7auberkraf-fc rtle Nen^aJifin.
so stark beeinflussen können, __yn(i rlal; OB ihnen . immer wieder eelins:'t
die Habgier der P;enschen_zu wecken und sie (re(reneinander aufsu=
wiegeln, um ihre eifrene Halbier zu befriediRen.)
Zu allem Überfluß wurä. e n\in auch noch der bisheriRe Uhu durch
einen anderen ersetzt, der sich wieder kein sicheres Urtei.1
bilden konnte. So sandte er neue Boten aus, die ihm über den
Streit um den Wald berichten sollten. D:>s taten sie auch wie
geheißen, - Und wenn sie nich-t gestorben sind, schreiten sie heute
noch Gu-tach-ten und kriegen dicke Bäuche.

/H. -J. Poppe



ggr Kamgf um den Namen der_Kirche_zy_Schwiegershaysen

von P. i. R. Oskar Wachinaer

Im Anschriftenverzeichnis der Ev. -luth. Landeskirche Hannovers von
1978 ist in dem Abschnitt "Kirchenkreis Osterode" auf Seite 185
zu lesen: Schwiegershausen/ Michaelis 1658
Diese Angaben (Ortsnamen, Name der Kirche und derzeitige Zahl der
Kirchengemeindeglieder) lassen nicht ahnen, welche Widerstände uber-
wunden werden mußten, ehe sich der Name "Michaeliskirche" durch-
gesetzt hat.

Als der Verfasser dieser Zeilen das Pfarramt in ächwxegershausen
verwaltete, war die Kirche dieses Ortes seit undenklichen Zeiten
praktisch namenlos. Daher war er bemüht, dieser Anonymität ein Ende
zu bereiten. Der Name des Erzengels Michael erschien ihm besonders
geeignet, da er an den geistlichen Kampf erinnert, zu dem jeder
getaufte Christ berufen ist, an den Kampf, den das 6. Kap. des
iipheserbriefes anschaulich umschreibt. Obendrein tragt das älteste
christliche Gotteshaus unseres Landes, die Michaeliskapelle in Fulda
aus dem 9. Jahrhundert, diesen Namen, desgleichen die wohl archi-
tektonisch bedeutenste Kirche unseres Landes: die von dem ebenso
gelehrten wie künstlerisch genial begabten Bischof Bernward im
1U. Jahrhundert erbaute i-iichaeliskirche zu ilildesheim.
Uer Kirclienvorstand von Schwiesershausen war einraütxg bereit, dieser
Namensgebung den h'eg zu bahnen. Aber da zeigten sich -.viderstände von
Seiten der Superintendentur und des Kirchenkreisvorstandes, die nicht
vorauszusehen waren. Uer ernsthafteste Widerstand erfolgte von selten
der höchsten landeskirchlichen Uehörde: vom geistlichen Ministerium,
bestehend aus zwölf theologischen und zwölf juristischen überlandes-
kirchenräten, an der Spitze der damalige Landesbischof D. Hanns Lilje,
der zum üoppelJubiläum der Gemeinde Schwiegershausen anno 19&2 die
Pestpredigt gehalten hatte.
Warum dieser Widerstand des Landeskirchenamtes? In seinem Akten wurde
festgestellt, daß die Vorgängerin der Kirche zu Schwiegershausen,
eine kleine Kapelle, um 1250 von den vier Meiern des Dorfes zu Ehren
der Jungfrau Maria erbaut worden war.
Wenn sich der Name "Marienkirche" im liewußtsein der Kirchengemeinde
Schwiegershausen erhalten hätte, wäre kein Grund vorhanden gewesen,
davon Abstand zu nehmen. Auch der Kirchenvorstand war über jenes um
das Jahr 1250 vollzogene Faktum nicht informiert. So ist es zu dem
Beschluß gekominen, der zunächst den Widerstand der Kirchenbehörde
hervorgoruien hat, und nun galt es, dem Landeskirchenamt den Nachweis
zu liefern, daß es sich nicht nur um eine Marotte des Kirchenvorstandes
handelte, sondern um einen Wunsch, der in der Gemeinde starken
Widerhall fand.

Uieser Nachweis erfolgte durch Einsendung dreier Dokuments, die die
Ueschlossenheit der Meinungsbildung in Schwiegershausen in eindruck-
voller Weise beleuchteten:

üaa erste üokument brachte die Bitte der politischen Gemeinde zum
Ausdruck, das Landeskirchenamt möchte dem Iteschluß des K. irchenvor-
Standes entgegenkommen. Es war vom Bürgermeister sowie vom Gemeinde-
direkter unterschrieben und mit dem Uemeindesiegel versehen.
Uas zweite üokument brachte in gleicher Weise die Bitte der Schul-
behörde zum Ausdruck. S. s war vom Hauptlehrer und allen seinen Kollegen
unterschrieben und mit dem Schulsiegel versehen.
üas dritte Dokument war ein kirchliches und kam auf folgende Weise
zustande«



Wie alljährlich versammelten sich anno 1962 die silbernen, goldenen und
diamantenen Konfirmationsjubilare mit ihren Ehefrauen bzw. Ehemännern'
zu einer Nachmittagsfeier in einer (»astwirtschaft. Eine wunderbare
Gelegenheit für den Pfarrstelleninhaber, die Unterschriften der zahl-
reichen Teilnehmer unter die an das Landeskirchenamt gerichtete Bitte
zu erlangen. Das Kirchensiegel durfte natürlich nicht fehlen.
Diese drei gemeinsam an die Kirchenbehörde eingesandten Dokumente
verfehlten nicht^ihre Wirkung und auch das geistliche Ministerxum konnte

nicht dem Eindruck der kaum zu überbietenden Geschlossenheit der'
Gemeinde Schwiegershausen entziehen.
Wenige Tage vor dem Michaelisfest 1962 wurde der Pfarrstelleninhaber
1?^ ^?t?dTS ?i^?henara. t. :in iiannover angerufen. Er wurde darüber informiert,
daß das geistliche Ministerium seinen ablehnenden Beschluß zuriick-
gezogen üabe, der Weg zur Namensgebung "i-. icfaaeliskirche" also frei sei.
Am^Michaelisfest 1962 hielt dann der damalige Assistent des Landesbischofs
Lilje anläßlich der Namensgebungsfeier die testpredigt.
Dem Namen der Kirche entspricht die Symbolik des Sakristeifensters, das
den Kampf der Erzengels Michael mit dem ürachen darstellt. (vergl. Offenb.
des Johannes, Kap. 12, 7-11) Es ist ebenso wie die vier bleiverglasten"
Chorfenster von meinem Sohn rians gestaltet worden,. der sich damals als
Kunstglaser ausbilden ließ, späterhin aber die üiplomingenieur-Laufbahn
eingeschlagen hat. Das Sakristeifenster ist sein damaliges Gesellenstück
Auch das Kirchensiegel der Mictiaelisgemeinde Schwiegershausen weist auf
das gleiche Thema hin, allerdings in christusbezogener Weise: Ein
Schwertkreuz, das den jteöffneten Rachen der Schlange durchbohrt.
Von diesem Symbol wird auch das Sakristeidach an der Ostseite der Micha-
eliskirche gekrönt. Es wird noch einige Jahre dauern, bis die kupferne
Schlange durch Oxydation eine grüne Farbe angenommen haben wird.

/Oskar Wachinger



B=^J="IU"JLg. 2.. ii..za>==! a; = = = = a »a sBaiaasaatS

(v. Arno Bierwir-th)
2. Teil

wie in-melnSm-. letz1:en Bericht bereits angekündigt, folK-t heute
d^ ,z^i. \e, TeiLder Beschrei^ng-de8;HaiShoT^8TU Diesmfl ^cu^e
J^ch^über äie Höhlen und ihre Entwicklung~:berichten^'
2^h"zunach8tz.muß_ich.meinen Bericht'voS leiztenmai berichtigen.
veeen eines Abschreibfehlers stand~dort'"zu'iesen':'^Im°letzt'e^en"
^ULWSdL^eJirT-Ri^ps"-: . '. das'Gebiet^ars o das' H^i^tT)
l°i^eirs llFt3^lSern. Bch&ft schwie8ersha"en kaufen:" Das'TsFfalsch.
1" Die-Flrma. Rl;6ips. würde. im Falle ein83 Abbaus das Gebiet des

Hainholzes für die Zeit des Abbaua--paGh. ten7'
2. Ein .Pacht- und A-bbauvertrag wurde 1962 geschlossen.
Doch nun zu den Höhlen:
^s Srste-Hohle m°Ghte, ichdie Srößte u"d wohl auch bekannteste
des Hainholzes, die Jettenhöhle,' beschreiben'." ""''" "°-°x^i,<
D^»^e^!n>hohle ^;r<Lberelts.. 1 5Ö8_in"einer"Katlenburger Urkunde
?nter. deffl. Namen. "Gettenhelle" erwähnt: "Der Nanirj ett^höhlFb1^
^t! wahrsche.inlioh s°viel. wie'"Riesenhöhle'^ Der''Name"d^r"^hle
geh^^z^!n. a"'esten^e^eb";n Hösc^^"üb^a^! ^l Höhle
|^r|:|J^js;rjrj^:;SSHss;^;;;°,°.fc il°"ui.EE5hsS!ih";srs°;":L'i;:;ES't"s'"ä'
wer. dlrekt vor dem Singang zur Jettenhöhle steht, wird zunfi(
^rwunderLse. in'"daß ?r^rotz-elner"BreHe ^oTca. "5"Ne^Iru^T
.k^ppJ^e'e^eter'h^ri strDe^EIn^l^hI^^on'd^^L^rvor
^si^^^^s^taus^ed^undjrößer:?eMii manüwe^lgri;;e^^^v^e

^ine^geh. 't.. ' kann.. man sich. .Jedoch wieder"aufriShten"^ndJ
g^a?gL^?h"e^a 40.Meter. in.-die^omarhaii^ Man'ben^eni ch
K^ ^"s 10m unterhalb;des\-?i"Kange3:^DieToma^hall ^''i^ubI is
SUJ°"m"Srel, Lund_hat.. eine.. ?ewälbte°DeSke: Rechts^nF]:^'3^'1
LT^T \v^^^zb"?!"ÜEM inand^??um^'nw?i^; ^n^n^ weg

iHö^l'JngefahrJ10.ffi, v?m Eingang entfernt, "liegt de'rT6°m^l 50 m
i^ße^uzdom^Linl" steigt7man"^re inen"V"stur^üg^r^ud^ 5U m

!°g',±,t;t!I"tube-"AufJer spitze dieaes~Hügeis~'Ueg't'Sas -iISc^?f",
^?ö^^^^. B^^^ro^b:Läf^^tef-, Länge.:Ae^s?h. ^^nDe^e

,
hat; steigt. -man geradeaus den V8rs-turzhÜgei''wlederuhina^

^»^n2»man"noch. in»di<AN-Halle und die~Sandsp^ite"ge^ngIei;"aü>
?iese"Ha^len schließen. direkt an einen~ErdfaH"an,u°8rd ^ßTier die

,e^z^g^iig,e. MÖ^U2h^it.. be^eht. elnen Erdfail Finma]: 5^rlta^e-
^ etnmaLvon""unten" 2U betrachten:~Wende:b'man's^h ^r'^^iff"
^nML^dSs^en'"so komm< man_ln. den Hübichsaal'und'd^n Laug:'
i^gd^e^St^de, ^n ^n^Je^ch ^^eek tJist':''üm^ht mM ^^^
^rK^^ ll^sr°. kann man durch-e^"e"^n"SpaTt w^cdBecrl

^,t^h^mM»imJr^zdom-mit_dem. RÜ°ken"zum. Ausgang> 8° erkennt man
T?LsiShJinen_:pfei. ler'. an desse"--Fuß-bei"No?ma!wasser^I's"zu'T7 m
u!f! s!en, liegen- , Man_kann. diesen" Pfeiler"rec'hts^der 3'^kruml'
geh^ ^dann^in' d^~B102kkiuft"aufsteig^"Hi'e^ ?^lt'd^sT^:s=

durch einen 15m tiefen Schlot in"d?e~Höhie^ """ """ ^K''
^rück ^m"KI;8uzdom-erkennt ma» segen'SUden einen'weiteren Versturz=
?uge;L'j!n_nedermausber?: Auf der'Spitze"dieses Berges°kan^^
dur^"e^nen.. e".^1968''en?decktere n8en''^^^g^^^ ^nF?^er=
^^e^ds^u^u^. ^Lne'ja^nlabyri n. th^om"wei^bj:s''anu de^R^^-
^?e^E?dfa ^es<ge.langen-. _AU:f^halb~er Höhe-des"Flederma7sbergesc
^f;L?det-sich ein weiter" enger--Kriechgang:~Man''kommr^^rSie
^?^e^sp^tLunLd!n"waaserhähnSang. zunäcSst"In deFwi^yraum^nd

einen weiteren recht engerTschluf"sogar in das Laby^l^ ^
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dünnen Mannes, das seinen Namen vollkomen zu Recht -träe-t. Dieses
Labyrinth gehört bereits zu der kleinen Je-ttenhöhle. Es ist also
heute möglich, von der kleinen in die große Jettenhöhle zu ge=
langen. Diese Verbindung besteht erst seit einigen Jahren, nachdem
zwei Höhlenforscher im Labyrinth des dünnen Nannes einige Steine
aus dem Weg räumten und so einen weiteren Schluf freilegten. Es
is-k wahrscheinlich, daß der Fledermausberg bei der Ka'tas'trophe
um 60 v. Chr. ents'tand und damals auch die Verbindung zwischen der
großen und der kleinen Jet-tenhöhle verstürz-te.



Im zweiten Teil möchte ich nun zunächst auf die Höhlenentwicklum
eingehen.

Voraussetzung für jede Höhlenentwicklung im Gips sind Klüfte im
Gestein, also wasserwegsame Bahnen. Diese können sich z. B. durch

erweitern, so daß sie dem Menschen zugänglich
sind^. Solche ̂ K l -a t -t h ö h l e n findet man häufig im iiainholz.
Reiche"_nun diese Klüfte bis unter den Grundwasserspiegei, so

es zu einer Erweiterung der Kluft durch die Losuns'des" Ciiwea
Grundwasser. Jetzt beginnt die eigentliche Höhlenen-twicklung',

die. L a u ?. h öhlenbi^ldung. Typisch für diese Höhien
eine tischebene Decke (Flacher Saal" in der Mar-thahohle)~und

abgeElchräg't® Seitgnwände, die Facetten. Über die Entstehung'dieser
ungefahr. gegen. 45"geneigten F a c e t t e n gibt es-heute'°noch'
Z!r.s.?^^??? T?eoriS"' Erwsi'tert sich nun die"Höhle-iin^er''mehr,'
8S yertpncht^eines Tages die Laugdecke und es entsteht ein Gewölbe.

. ^Wintereishalle in der Marthahöhle). Der am Boden liegende
wird langsam gelöst, dabei häufen sich am Boden Sedimente

an'. die schwererlöslich sind als Gips (Hübichsaal in der~Je:tten='
. Diese Sedimente beginnen die Höhlengewässer aufzufüllen.
jetzt neuer Versturz auf die Sedimente, so wird'dieser'nicht

mehr^gelöst. Die Höhle liegt nun vollkommen trocken und hat ein
Profil (Deckenprofil in der Romarhalle in'der'

. Das Jetzt erreichte Stadium ist das langlebigste
u?d-stabils'te in der Hohlenentwicklung. Durch Äb'tra^ung~von~'oben,

_ durch ̂ zu ̂ starke Erweiterungen der Höhle kann nun--die-'Kesam:te
einstürzen - es entstellt ein Erdfall. Die Erdfalle

vor der Marthahöhle und die Pferdetränke sind "wahrscheinUch'auf
^ Weise entstanden. Unter den herabgAs-türten Blocken-eine;:'

findet man oft noch S e k u n"d ä r -höhien',"es "handelt
uin Uüerdeclcungs- oder Resthöhlen. Die Jubiläumshöhle

nahe der Marthahöhle ist" wahrscheinlich solch-eine~Resthoiile'.'

Schema der Entwicklunc einer Ginshöhle

Klufthöhle

Laughöhle verbrochene
Lay^ohle
^_x

Sedimente
höher als

Ler

Versturz auf
Sedimente

Erdfall Überdeckunga Res-thöhle



Zum Schluß möch-te ich nun die oben bereits mehrfach erwähnte
Narthahöhle beschreiben:

Noch vor ca. 60 Jahren war die Mar-thahohle am Wes-trand des
Hainholzes fast unbekannt. Erst 1924 wurde sie durch einen
Zufall von Dr. Friedrich Stollberg en'tä. eckt und benannt. Da
die Höhle zu dieser Zeit mit Wasser gefüllt war, konnte
Stolberg nur in die Win-fcereishalle hina'bs'teigen. Diese Halle
ist 40m lang und die größte Höhe beträgt 7m. Sie besitzt
südlich noch einen zweiten Eingang, der jedoch wesentlich
kleiner ist als der Nordeingang.

Im Jahre 1950 fanden Schulkinder aus Lindau die Mar-thahöhle
ausge-trocknet. Sie Konnten ca. 50m in einen merkwürdigen
niedrigen Raum eindringen, den sog. Flachen Saal. Diesen
erreicht man, indem man an der tlefs-ten Stelle der Winter=
eishalle genau nach Süden geht. Die dirchschnittliche Höhe
dieses Raumes beträgt nur 1, 50m. Die Decke ist tische'ben
und an den Seitenwänden des Flachen Saales kann man wunder=
voll ausgeprägte Facetten erkennen.

Genau vier Jahre später am 14. Oktober 1954 fand Fritz Strötker,
ein Ni-fcglied der Gesellschaft für Hohlenforschung, nachdem
er im 'Flachen Saal einige Sinterlappen weggeschlagen hatte,
den nach ihm benannten Strö-tkersohluf. Dieser Schluf - er
ist; 1m lang und ungefähr 40 cm breit - führt in die intera
eesantes'fcen Teile der Marthahöhle. Hier kann man sämtliche
Stadien der Ijaughöhlenentwicklung im Sips beo'bach-ten.

Das Weiße Gewölge, das sich an den Strö-tkerschluf anschließ-t,
ist ein 2~5m hoher, 10m breiter und 14m langer Raum. Die
Decke ist wie im Flachen Saal tischeben und ne-tzartig von
braunen aus Kalksinter bes-fcehenden Fugen durchzogen. Im Süden
dieser Halle verdeokt ein riesiger Vers-turzhügel den Blick
auf den Nordsee, eine 30m lange ünterwasserhalle.

Gegen Westen schließt sich die Trummergrotte an. Der Boden
ist chaotisch mit Verbruch 'bedeckt und von der Decke hängen
bis zu 1m dicke Sinterlappen herab. Hinter dieser Trümmergro-tte
verzweigt sich die Höhle:
Gegen Wes-ten finden wir die schönst Tacette der Mar-thahöhle-
das Ulmentor. Hier wurde eine schön ausgebildete Facet-te noch
einmal unterlaygt und man kann, wenn es der Wasserstand erlaubt,
unter dem Ulmentor hindurch, durch den Teichgang in die Düstere
Halle gelangen.
Im Süden an die Trümmergro-tte anschließend finden wir den
Schlammsin+. ergang. Er wei-te-t sich stellenweise bis auf 12 m.
An der Ostsei-be äes Sanges kann man in die 5m hoher gelegene
Hohe Bruchhalle hinaufsteigen. Hier ist die ursprüngliche
Decke der Höhle eingestürz-t und hat einen 5m hohen Versturz=
hügel gebildet. Der Schlammsin-tergang biegt nach 50m nach
Südwes-ten ab und münde-t hinter einem Engpaß in die Düstere
Halle.

Die Düs-tere Halle ist 3er vom Eingang am weitesten entfernte
Teil der Höhle. Die Halle und der sich anschließende Teiohgang
erstrecken sich zunächst nach Westen und später sogar nach
Norden. Ungefähr in der Mitte der Düsteren Halle hängt ein
riesiger Schlammsin'fcerlappen von der Decke, der durch sein
dus-teres Aussahen bestimml; dazu beige-tragen hat, der Halle
den Namen Düstere Halle zu gelen. Der Boden dieses Raumes und
des Teichganges ist fast immer von einem Teich bedeckt, der
den Zugang zum Teichgang und durch das Ulmentor zurück ins
Weiße G-ewölbe versperrt.



Die meiste Zeit steht die Kar-thahöhle jedoch unter Wasser und ist
"ich begangbar. Zu dieser Zeit findet in der Höhle aktive laugung
s-ta-tt, d. h. daß sich die Höhle ständig weiterentwlckelt und
vergrößert. Hier ist also die einzigar-tJKe MöRlichkei-t eei
wenn die Höhle beeehbar sein sollte. der Natur sozusacren vnT-
prt auf 4j§ finRer aii SChausn. &erads riap maoh-h nap^ inojjaac.
Meinune den Reiz und -den Wert der I^ar-thahöhle und des ee,
Hainholzes aus.

/Arno Bierwirth

Nordeingang
v lA/'/'^(0-Jorwächter

^-

\. ^^ Südeingang

Düstere
Halle

Siidsee

»A
GRUNDRISS

MARTHAHOHLE
nach E STOLBERG 192t u. 193t
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Abb. 9 Plan der Marthahöhle



Der Leser ha-t das Wort

Das folgende Gedieht wurde uns von unserem Leser Rudi Arlik zu=
gesandt. Er beschreibt idariin seine Erfa.hrungen, die er in unserem
Dorf als relativ neuer Mitbürger gemacht hat:

HEIMAT

von fernher kommend die Heimat lande die neuen

Christel Monika und Rudi mit Namen bezeichnet..

ttarzland am Rande der Berge auf dich wir uns freuten
tjjagten den Schritt wir doch ist er geeignet?
ünsel auf festem Land ist das Gemäuer das wir bauten

in neuer Schlag Menschen ein gar eigenes Völkchen

(Sar lus-fcig ging's oft zu wenn aus der Distanz wir schauten
in paar Wermu-ts-tropfen hier und da ein Wölkchen!

Arleit und Fleiß sind der Menschen gestandene Ziele

nach Ruhe und Frieden in erholsamer Freizeit

:at die Uhr des Lebens der nicht ahnbaren Stunden noch viele

-uf des Lebens Kittelgipfel blüh-fc Hoffnung auf Freiheit.

.nser aller Liebe ist alter und neuer Heimat gezollt

ohön ist das Wort von der dörflichen &emeinschaft

ine Frage dräng-fc - hat sie die Neuen und sich seltist gewollt

ie soll erlahmen der Wille zu tun in Bereitschaft !?

erge der mittleren Hohe ein Symbol der Mtte des I.eliens

wigkei-fc erhoffend ist menschliches Streben vergebens

m bescheidenen Rahmen des dauernden Wirkens und Webens.

ft trugt glanzvoller Schein des Äußern bei Frau und I-':ann.

chon mancher pochte sinnlos auf s ßecht der Ge'burt

almi sind schmückende Federn anderer am eigenen Hut

,
in Hochlied dem der statt Orden und Lorbeer das Werkzeug gezurrt

((R,uhig beglei-tend des Lebens Lauf mit fröhlichem Mu-k
gegenüber dem Getratsch und Geklatsche

enn jeder weiß Bescheid über den ändern im tumben Geratsche

in vornehm Recht - sollst schweigen Mensch über den der sich nicht
wehren kann

-ber es gibt kaum nen &rund. zu dauernden Klagen

Alt Humor und Fröhlichkeit drum sei s Panier ohne Zagen

;och hinaus ziehen Gedanken in goldene Freiheit

-n der Wahrhaftigkeit des Lebens errich-be-t sich Einheit.

.under Kreislauf der Zeit von der Wiege zur Bahre
1^
Aukünftiges Glück liegt in der Hoffnunp auf noch viele schöne Jahre

/Arlik



E^l^u^^^n_a_m_e_n__d_e_r__S_c_h_w_i_e_g_e_r_s_h a u s e r
Feldmark

von Wilhelm Sonnta»

5. Teil

u?r ?Tich: ostlich vom Orte. Hier lag früher der Hainbergsteich, der
als Fischteich benutzt wurde. Der Damm ist noch vorhanden und bildete
früher den Kugelfang für den Schießstand. Am östlichen Ende hielten
hier tm Jahre l866 die in Schwiegershausen einquartierten Kürassiere
ihre Heitübungen ab.

Wie man auch aus Teil l und 2 diir Flurnamenbeschreibung sieht, war
Schwiegershausen in früherer Zeit von vielen Kischteichen umgeben.
In der Schwiegershäuser Feldmark lagen um 1650 ca. 10 künstlich an-
gelegte Fischteiche. Der Fisch uählte in dieser Zeit als Uauptnahrungs
mittel. Die Schweinehaltung gewunn erst nach Kinführung der Kartoffel
an Ltedeutung*

An der Meilerstelle: Nordtiang, früher Eichenwald, jetzt Acker mitt-
lerer Güte. Dunkle Stellen im Bodeii weisen auf llolzkohlenmeiler hin.

Kamsrode: Hochebene oberhalb der Meilerstelle. üer Naine ist wahr-
sclieinlicli entstanden, als der Wald gerodet. Uie Möglichkeit, daß
dort. eine Siedlung gleichen Namens gelegen hat, ist nicht sehr wahr-
scheinlich, da bisher keine eindeutigen Bo. ienfunile hier festgestellt
wurden, üie Vorsilbe Rams- stammt von Kamse, ein Keuürzkraut^ welches
auf den umliegenden Wiesen zu finden uar. Diese Vorsilbe erscheint
auch in der Flurhezeichnung Kamstal, dasi westlich des heutigen Fried-
hofes liegt.

u?r i';icllenl<;rück®r oder »ruck^ Hier war vor der Verkoppelung l892 ein
alter Bichenbestand, aus dessen Krlös die ersten festen liege in der
Feldmark angelegt wurden. Das liebiet grenzt an die Keldmark IIattorf.
iler Name Uruck deutet auf ein sumpfiges Gelände hin.

Uie Sackau: Kleines Tal oberhalb der I''esthalle. Das Tal hatte früher
nur einen Ausgang, daher (ler Name. Diese i;'lurbezeichnung erscheint
bereits lzt50 in einem Lehnsbrief des Utto von Boventen.

Am üchnurrebusch: Nordwestlich vom Orte, sanfter Uesthang.
uer . 'age nach spukte es einst beim Schniirrebusch. Als ein hiesiger
Kinwohner namens Hase in der Nacht nacll Hattorf zum Txerarat wollte
cia sah er, wie er zum Sclmurrebusch kam, alles hell erleuchtet ugd
viele kleine Zwerge, welche sich mit allerlei Spielen vergnügten.
Hase grüßte:,, Gott vermehre die Keihe", darauf die Zwerge:"üott ver-
nielire das Mehl im Sacke, daß es nicht weniger werde."
iase ;^ing seiner Wege uiid erzählte keinem Menschen von diesem Erlebnis.

.. acll einigen Wochen sagte seine l''rau, daß ihr Mehl gar nicht weniger
würde, uu l. ichte er und sagte:"Ich weiß schon". Darauf wollte seine
-Tau nutürlich den Zusainiuenhang wissen und drängte ihn, ihr alles zu
erx.üilen. Als er es sagte, ging dna Mehl zur Neige.
L»cr ychnurrebusch, ein großer uornbuscli am ?ußwege nach IIattorf, ist
<ier r'olgeeinrichtung der Verkoppeluny; zum Opfer gefallßn. Nur die
Sa^e lebt noch«

l). lJe_k£P""Ilen Vorlinse: Flacher Westhang, guter Acker, l Vorling ist
soviel wie ein halber Morgen. Uie Form der Ackerstücke hat diesem
. lang den Namen gegeben. Das Land war früher zum größten Teil Besitz
der Lehnsherren»



Zur Karte:

Dem Wunsche vieler Leser entsprechend haben wir auf dem folgenden
Blatt eine Karte abgedruckt, welche die Feldmark um Schwiegers-
hausen mit den Flurnamen darstellt.
Unsicherheiten in der Bestiramuns der Lage einzelner Flurbezeichnunsen
konnten wir nicht nur bei den jüngeren Lesern feststellen. Auch bei
den "Alt-Eingesessenen" wurden einige Unsicherheiten sichtbar, üieses
soll durch die Karte behoben werden. Damit keine Eintragungsfehler
vorhanden sind, wurden die Bezeichnungen noch einmal mit den
katastermaßigen Unterlagen der Feldmarksgenossenschaft verslichen.
Sollte sich doch noch eine Unstimmigkeit ergeben, oder sollten
vielleicht für ein Flurstück 2 Flurnamen im Sprachgebrauch vorhanden
sein (z. B. Hasental und Lippesgrund), so ist das zum Teil auf die
Flurverlcoppelung zurückzuführen, denn damals sind viele gebräuchliche
Flurnamen, die in den Teilen l bis 5 der I.'lurnamenbeschreibunKen des
Verfassers vorkommen, nicht in die Katasterunterlagen übernommen

worden, da die damals oft sehr kleinen Flurstucke durch Zusammenlegung
einen neuen Namen erhielten. Im Sprachgebrauch der älteren Generation
sind diese Namen noch vorhanden.

/Wilhelm Sonntag

yiH!§_SSaucht-U

Es sollte sicherlich ein üeitrag zur Dorf Verschönerung sein, als
die Stadt Osterode nicht unbedingt zur Freude der Anlieger diese
"Röhren mit Ueckel" aufstellen ließ.

Es fragen sich nun sicherlich einige Bürger, ob man diese Röhren
nicht schon für den Bau der Kanalisation hätte gebrauchen können.

Für diese Turme sucht die äUZ nun noch einen passenden Kamen.

Vorschläge sind direkt an die Kedaktionsmitglieder zu richten.
/ SDZ
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